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Wir haben eine neue Karre.
Nein. Keinen Flitzer. Auch kein
Wohnmobil, obschon dieses
jetzt ziemlich hippwäre.
WIR FAHREN EINEN ROLL-
STUHL. Undwerdet jetzt nicht
gleich melancholisch: «Ach
Gott – wie tragisch. Das Alter
rollt nur noch auf Holperstei-
nen…» ÜBERHAUPTNICHT!
So ein Stoss-Rolls bringt
sehr viele Vorteile. Keine
Parkplatzprobleme. Keine
Stinkefinger,wenn du, ohne zu
zeigen, abbiegst. Und keine
Warnlampen auf dem Tacho.
JETZTMAL EHRLICH –WER
KENNT SICH SCHONMIT
DIESEN ELEKTRONENLÄMP-
CHENAUS,WENN SIE ZU
GLÜHEN BEGINNEN. Das
Einzige,was du mit Sicherheit
weisst: Der Motor raucht
demnächst wie Humphrey
Bogart in Casablanca.

Im Übrigen ringt ein Rollstuhl
selbst den mürrischsten
Klimastreikenden ein sanftes
Lächeln ab: Der Invaliden-
Karren ist nämlich umwelt-
freundlich. Selbst die alten
68er mit dem «KEINE ATOM-
KRAFT»-Kleber auf dem
Rucksäckchen halten ihren
BMW am Fussgänger an und
machen gönnerhaft ihr
V-Zeichen. Du fühlst dich als
Gelenkter wie auch als Stosser
beschwingt-fröhlich –
zumindest so lange, bis du
mit der Fuhre ins Tram
einsteigen willst. Da werden
die Leute knurrig, wenn du
etwas länger brauchst, bis die
Räder ab und die Krücken-
stöcke dran sind.

Natürlich war Innocent
anfangs total dagegen, mecker-
te: «Da hocke ich dir nicht
rein. Du ziehst doch nur deine
miese Florence-Nightingale-
Show ab. Du missbrauchst
mich als deine Requisite…»
Na gut. Ich stosse ihn mit
verklärter Mater-dolorosa-
Miene durchs Quartier. Der
Fleischer gibt mir Prozente.
Und die Blumenfrau ein
«Immergrün». ALSO BITTE!
Das Mitleid-Potenzial brummt:

«Ich bewundere Sie für Ihre
Geduld, lieber Mann…» Danke.
Ich nehme Prozente, Checks
und auch Gutscheine.
Im Übrigen bewundere ich
mich auch.

Ganz klar: In den meisten
Fällen erwecken Rollstühle
Mitleid. Manchmal allerdings
auch etwas aussergewöhnliche
Begehren – etwa, wenn ich
Innocent mit einem Affenzahn
durch die Vorstadt stosse.
Hier ist es schon vorgekom-
men, dass uns Knirpse, die wir
keuchend überholen, auf ihren
Rollbrettern nachgerufen
haben: «Hee Alter – wollen wir
tauschen? Kannst du mich mal
mit der Karre den Spalenberg
runterrattern lassen…»

«WAS HAT ER GESCHRIEN?»
– Innocents Ohren hängen im
Gegenwind immer gleich raus.
Und baumeln am Elektrofaden.
Am schlimmsten ist es, wenn

er diesen verdammten
Mundschutz über die Löffel
zieht. Da hüpfen die kleinen
Apparätchen aus der
Ohrmuschel wie Popcorn
aus der Pfanne. «Er möchte
mit unserem Rolls-Royce
Gokart fahren…», brülle ich.
Und schraube seine Verstärker
wieder rein. Er macht sein
Schlaumeiergesicht: «Was
schaut für mich da raus?»
Beim Spalenbrunnen bleibe ich
keuchend stehen: «Da schaut
gar nichts!», keuche ich
wütend. Mein Herz rast wie
an diesen Rennen, wo die
Autofahrer am Schluss mit
Champagner ejakulieren. Ich
spüre, dass mir der Most
ausgeht. DAFÜR BRAUCHT ES
KEIN ROTES LÄMPCHEN AM
TACHO. MEIN PULSSCHLAG
SAGTALLES.

Innocent hat es sich im
Rollstuhl gemütlich gemacht.
Er hat wie ein ausgehungerter

Hund auf diese gebutterten
Dinger vom Brezelkönig
gestiert, bis sich eine Frau
erbarmte: «Jetzt geben Sie dem
armen Mann doch etwas zu
essen – Sie gefühlskalte Seele!»
Ich habe es vornehm überhört.
Innocent aber startete vom
miesen Mitleid dieser
Schnulzschnepfe angestachelt
einen langen Seufzer und
schaute von seinem Rollstuhl
aus so mitleiderregend in diese
eiskalte Welt, dass die Kuh ihr
Taschentuch und den Geld-
beutel zog… schon butterten sie
ihm die Bretzel. Er schaute
triumphierend zu mir:
«Morgen fahren wir so zum
Finanzdepartement – wollen
wird doch schauen, ob meine
Schnüffelnummer dort nicht
auch ein paar Prozente
rausholen kann…»

Die Diskussion im Fachgeschäft
mit den Bettpfannen,
Rollatoren und Treppenliften

zweiWochen vorher ging etwa
so: «Ich huste dir jetzt gleich
Klartext, mein Lieber – keine
zehn Pferde bringen mich in so
eine Schubkarre. Ich bin noch
nicht alt. Und ich kann
wunderbar mit den Stöcken
gehen…» Ja. Ja. Ja. Kann er. Nur:
Bis zum Käseladen an der Ecke
müssen wir schon zwei Tage
Urlaub eingeben. Und: Nein.
Nein. Nein. Ich sage nichts. In
dem Crashkurs «Wie pflege
ich die Nächsten ohne ein
Magengeschwür» hat man uns
als Erstes eingebläut: «NIE
WIDERSPRECHEN! – DEM
PATIENTEN IMMER RECHT
GEBEN…» Ich versuche,
oooohmend die Mitte zu
finden: «Ja dammi – denkst
du vielleicht auch einmal an
m i c h! Der Rollstuhl ermög-
licht uns ein ganz normales
Leben…»

Der Verkäufer, ein charmanter
chinesischer Secondo, hatte es

empathisch drauf. Er taxierte
Innocent drei Sekunden –
schon holte er ihn sich an die
Angel: «Der Rollstuhl ist sehr
bequem. Sie haben einen
Chauffeur, der Sie umsonst
fährt. Und Sie brauchen sich
nie mehr um Ihren Promille-
Zustand zu kümmern…»
«GEKAUFT!», klatschte ihm
Innocent auf den Rücken. Und
der nette Chinese: «Es gibt
ganz neue Modelle. Die sind
mit Solarstrom betrieben…»

«Ach was – werwill denn eine
teure Sonnenzelle, wenn er den
billigen Esel im Stall hat!» Ich
sage euch: Florence Nightin
gale und Mutter Teresa hatten
es einfacher…

Von der neuen Karre und dem billigen Esel…

Illustration: Rebekka Heeb
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Schwarze undweisse Luftballons
weisen amSamstagdenWeg zum
Tag der offenen Tür des Techno-
logieparks Basel. Mit der Grün-
dung im Jahr 2011 setzte sich der
KantonBasel-Stadt das Ziel, tech-
nologieorientierte Start-ups in
Basel anzusiedelnundzu fördern.
Neben flexiblen Büroräumen
zu günstigen Mietkonditionen
besteht dasAngebot aus voll ein-
gerichteten Laboren, einem zen-
tralenEmpfangs- undPostdienst
sowie gemeinsamen Sitzungs-
zimmernund einemAuditorium.

Aufgrund der unerwartet ho-
henNachfrage gerietman schnell
an die Kapazitätsgrenze. Nach
zwei Erweiterungsphasen um-
fasst der Park heute eine Fläche
von 6700 Quadratmetern. «Da
von privater Seite kaum Flächen
für Technologie-Start-ups zur
Verfügung gestellt wurden, hat
der Kanton damals den Techno-

logiepark gegründet», so Kaspar
Sutter, Regierungsrat des Kan-
tons Basel-Stadt und einer der
zahlreichen Besucher.

Die Nachfrage übersteigt
das Angebot
Neben Führungen durch die
Räumlichkeiten in Deutsch und
Englisch sowie einerAusstellung
zur Entstehungsgeschichte wa-
ren die drei extra eingerichteten
Versuchsstationen die Haupt-
attraktionen. Hier konnten vor
allem die Kleinen unter den
stolzen Blicken ihrer Eltern so
spannende Experimente wie
die Extraktion der DNA einer
Banane oder die Herstellung
eines Coolpads durchführen.
«Meine Tochter hat sich schon
immer sehr für die Forschung
interessiert, und hier bekommt
sie die Möglichkeit, einmal ein
echtes Labor zu sehen und mit

Forschern zu reden», so ein
Besucher.

Heute arbeiten im Technolo-
giepark 260 Personen mit über
40Nationalitäten.DieNachfrage

nach freien Flächen übersteigt
bereits dasAngebot. «Es gibt eine
Warteliste», so Nina Ryser-Iten,
CEOdesTechnologieparks. «Aber
wir achtendarauf, frei gewordene

Flächen zunächst an unsereMie-
ter im Haus mit Expansions-
wünschen zuvergeben, bevorwir
neue Mieter annehmen.»

«Es ist unglaublich wertvoll,
als Start-up einen Platz zu fin-
den, an demman sich unter bes-
ten Bedingungen und ohne
grosse Fixkosten auf seine For-
schung fokussieren kann», so
Andreas Meyer, CEO und Grün-
der der FGen GmbH, einer der
Mieter.Vor zehn Jahren als Spin-
off an der ETH Zürich entstan-
den, beschäftigt das Unterneh-
menmittlerweile 20Mitarbeiter.

Alexander Bausch, CEO der
Kinarus AG, eines pharmazeuti-
schen Unternehmens mit Wirk-
stoffen in der klinischen Phase,
hat bereits den Börsengang vor
Augen. Mit 20 Jahren Berufser-
fahrung bei Roche gehört er hier
eher zu den «alten Hasen». «Ich
habemir imTechnologiepark ein

virtuelles Unternehmen einge-
richtet und arbeite von hier
aus mit einigen wenigen, aber
sehr guten Leuten europaweit
zusammen.» Dabei geniesst er
vor allem das «universitäre
Ambiente».

Zum Schlusswerfenwir noch
einen Blick in das Labor der
Artidis AG. Mit grossem Stolz
zeigen uns die vier Gründer um
CEO Marija Plodinec ihren
Prototyp eines Gerätes, das die
bange Frage «Brustkrebs: ja oder
nein?» innerhalb von nur drei
Stunden beantworten kann.

250 Besucherinnen und Be-
sucher lockte derTag der offenen
Tür in denTechnologiepark. Das
zeigt, von welch grossem Inter-
esse dieserOrt ist – nicht nur für
Start-ups, sondern auch für die
Öffentlichkeit. Und für Basel.

Dorothea Gängel

Für einen Tag Forscherin sein
Basler Tech-Start-ups Zum 10-Jahr-Jubiläum öffnete der Technologiepark Basel seine Türen
und bot einen spannenden Blick hinter die Kulissen.

Kinder mischen die Zutaten für ein Coolpad unter Anleitung von
Nina Ryser, CEO Technologiepark Basel. Foto: Lucia Hunziker
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Die Muttenzer Dokumentalistin
Cécile Speitel hat die Gruppe
«Rettet die Rütihard» um den
ortsansässigen Bauern Ruedi
Brunnerporträtiert. Zustande ge-
kommen ist ein einstündiges fil-
misches Werk, das am Sonntag
imKult.kino inBaselVorpremiere
hatte. Der Film reflektiert den
Kampf der Aktivisten vom März
2018, als die Familie Brunnervon
derMitteilung überraschtwurde,
dieSchweizerischenRheinsalinen
wollten auf ihren Feldern mit
37 Bohrungen ein neues Salzfeld
erschliessen – bis zumFest eines
Etappensieges im September
2020. Es gibt ein Salzabbaumo-

ratorium fürdie nächsten 20 Jah-
re. Der Film besteht weitgehend
aus Interviews mit Mitgliedern
der Interessengemeinschaft und
Naturszenen von der Rütihard.

—Die besten Erkenntnisse
Die Schweizer Salinen, ausge-
stattet mit dem staatlichen Salz-
monopol verkaufen das Salz ton-
nenweise ins Ausland – bis ins
Jahr 2017 gut 60’000 Tonnen.

Erst als die Interessengemein-
schaft «Rettet die Rütihard» die
Franz-Weber-Stiftung für den
Kampf gegen das Salzabbaupro-
jekt an Bord geholt hatte,wurde
die zuvor belächelte IG zumernst

zu nehmenden Gegner. Die Er-
kenntnis: Es lohnt sich, die juris-
tisch beschlagene Stiftung zu
engagieren, wenn man aus Um-
weltschutzgründen ein Projekt
erfolgreich bekämpfen will.

—Das stärkste Argument
Die Bilder, die der Fotograf Tho-
mas Abel von der Rütihard ein-
gefangen hat, sind eine Wucht
und sprechen für sich. Das Pla-
teau oberhalb von Muttenz ist
eine Perle; nonverbal erklärt der
Film: Eigentlich darf man hier
baulich nicht eingreifen. Zumin-
dest aber: Wer hier je baut,
müsste äusserst subtil vorgehen.

—Die authentischste Szene
Irgendwann reflektieren IG-Mit-
glieder darüber, dass sie bei der
Verfassung ihres Infoblattes zu
polemisch geworden sind. Mit-
glieder sagen: «Da stehe ich nicht
mehr dahinter.» Der Film zeigt,
dass gerungen wird, glaubwür-
dig zu bleiben.

—Das unsinnigste Argument
«Die wollen Geld verdienen.»
Aber ja doch. Das will der Bauer
Ruedi Brunner auch, und seine
Familie ernähren. Es ist der Kern
wirtschaftlichen Handelns und
muss auch den Rheinsalinen zu-
gestanden werden.

—Die emotionalste Szene
Die am stärksten hörbaren Reak-
tionen imKinosaal rufen die Bil-
der eines Naturschweins hervor,
das sich in einer Rütihardpfütze
suhlt.Die emotionale Empörung,
dass über die Köpfe derBetroffe-
nen hinweg auf derRütihard Salz
hätte abgebaut werden sollen,
kommterst amFilmendewirklich
zum Ausdruck – in der verbali-
sierten Erleichterung über den
errungenen Etappensieg.

—Die grosse Kritik
Kein einziger Dialog mit dem
Gegner ist dokumentiert. Keine
einzige Begegnung ist filmisch

festgehalten.Haben die Kämpfer
gegen das Salzabbauprojekt
überhaupt mit jemandem ge-
sprochen?Manmuss es glauben,
der Film zeigt es nicht. Ebenso
wenig kommt Professor Simon
Löw zur Sprache, dermit seinen
kritischen Bemerkungen zur
langfristigen Sicherheit der
Salzkavernenmutmasslich einen
entscheidenden Beitrag zum
20-jährigen Bohrmoratorium
geliefert hat.

Daniel Wahl

Weitere Informationen finden Sie
unter www.ruetihardfilm.ch/

Wie Bauer Brunner die Salinen ausbremst
Filmporträt «Rütihard bewegt» Die Aktivisten gegen die Salzgewinnung auf der Rütihard bei Muttenz widmen sich einen Film.

Trambeschaffung Es ist soweit:Am
Freitag unterzeichneten die Ba-
selland Transport AG (BLT) und
die Firma Stadler den Vertrag
über die Herstellung und Liefe-
rungvon 25TramsdesTypsTina.
Wie die BLTbekannt gibt,werden
die ersten Fahrzeuge ab dem
Fahrplanwechsel im Dezember
2023 verkehren.

Bereits im Februar dieses Jah-
resmachte die BLTden Zuschlag
für die Beschaffung der neuen
Trams an Stadler publik. Mit der
Vertragsunterzeichnung ist die
Bestellung der 25 Tina-Gefährte
nun formell ausgelöst. Im Zuge
dessen habe der BLT-Verwal-
tungsrat die Kreditfreigabe von
125 Millionen Franken erteilt,
heisst es in derMitteilung.Die Fi-
nanzierungszusagen des Bundes
und der Kantone Baselland, Ba-
sel-Stadt und Solothurn würden
vorliegen.

Tina ist die Abkürzung für
«Total Integrierter Niederflur-
Antrieb». Die BLTwird als erstes
Unternehmen in der Schweiz das
neusteModell dieses Trams ein-
setzen. Bei der Entwicklung sei
ein besonderes Augenmerk auf
den Fahrgastkomfort gelegtwor-
den. Das vollklimatisierte Fahr-
zeug verfüge über einen gross-
zügigen Innenraum, Panorama-
fenster und ein integriertes
Fahrgastinformationssystem.
Tina sei von der ersten bis zur
letzten Fahrgasttüre niederflurig
und barrierefrei ausgelegt wor-
den, und sämtliche 96 Sitzplätze
würden durchgängig komfortab-
le Fuss- und Knieräume bieten.

«DieBLTundStadlerverbindet
eine langjährige und erfolgreiche
Partnerschaft. Bereits heute be-
treibt die BLT 38 unserer Stras-
senbahnen vom Typ Tango»,
sagtDr.AnsgarBrockmeyer, stell-
vertretender CEO von Stadler,
über die erneute Zusammenar-
beit mit dem Verkehrsunterneh-
men. Es erfülle die Ostschweizer
Firma mit Stolz, dass man nun
auch erstmals 25 Tina-Trams an
dieBLT lieferndürfte.Ähnlich eu-
phorisch klingt BLT-BossAndreas
Büttiker: «Das Tina-Tramwurde
von Grund auf neu konzipiert.
Das innovative Fahrzeug über-
zeugt durch einen grosszügigen
Innenraum. Gleichzeitig garan-
tieren dievöllig neu entwickelten
Drehgestelle eine hohe Laufruhe
und einen geringen Verschleiss
an Rad und Schiene. Für uns ist
das die ideale Kombination.»

Die ersten Tina-Trams sollen
2023 in Betrieb gesetzt werden.
Weitere folgen 2024 und 2025.
Sie ersetzen die über 40 Jahre
alten Schindler-Fahrzeuge.

Benjamin Wirth

125Millionen
Franken für Tina

Seraina Graf

Die Anliegen der vom anstehen-
den Umbau der Clarastrasse di-
rekt Betroffenen interessierten
die Stadt nicht. So lautet der
zentrale Vorwurf am runden
Tischder Interessengemeinschaft
Kleinbasel (IGK)vom letztenMitt-
woch. Peter Zimmermann, zu-
ständiges IGK-Vorstandsmitglied,
moderiert dasTreffenund erklärt
das Ziel: «Wirwollen denPuls der
Anwesenden fühlen – was sind
die Sorgen und Bedürfnisse?»

Zimmermann möchte die
geäusserten Bedenken zusam-
mentragen und demnächst mit
demBau- undVerkehrsdeparte-
ment (BVD) diskutieren. Neben
Betroffenen aus demDetailhan-
del und der Gastronomie sind
auch eine Anwohnerin und ein
Quartierpolizist am IGK-Treffen
dabei. Brennpunkt der Debatte
ist die Verschiebung der Tram-
haltestelle Clarastrasse. Dass die
Tramhaltestelle behindertenge-
recht umgebaut wird, verstehen
die Betroffenen. Ihnen stellt sich
aber die Frage:Weshalbmuss sie
verschoben werden?

Renato Agosti, zuständiger
Projektleiter derGesamterneue-
rung, begründet die Verschie-
bung mit der einfacheren Stras-
senquerung für Fussgänger. Die
Haltestelle wird über die Ham-
merstrasse einigeMeter in Rich-
tung Messeplatz verschoben.
Weil sie damit direkt gegenüber
der Haltestelle Richtung Clara-
platz zu liegen komme, soAgosti,
verkürze sich der Strassenab-
schnitt, der aufgrund der hohen

Stufen zum Trottoir erschwert
überquerbar sei.

Arsen Markwart, Inhaber des
Restaurants «The Auld Dubli-
ner», erklärt, weshalb die Ver-
schiebungmit gravierenden Fol-
gen für sein Pub verbunden ist.
Das «Auld Dubliner» verfüge
über einen 43 Quadratmeter
grossenAussenbereichmit rund
50 Sitzplätzen. Genau dorthin
wird aber die Haltestelle inklu-
sive Tramhäuschen verschoben.
Weil nebenan drei Hauseingänge
liegen, die freigehalten werden
müssen, sei mit einem Verlust
von bis zu 80 Prozent der Aus-
senfläche des Pubs zu rechnen.
Markwart hat das BVD kontak-
tiert, um Lösungen zu suchen.

Die Lösungsvorschläge aus
dem Gespräch mit Agosti be-
zeichnet Markwart als Alibi-
Lösungen. So lautete ein Vor-
schlag, die wegfallenden Sitz-
plätze vor den Polizeiposten zu
verlegen. Weil das Servieren
durch das Überqueren der Fuss-
gängerzone bereits heute er-
schwert ist, würde die zusätzli-
che Distanz das Servicepersonal
noch mehr behindern. «Wir

werden ohne Aussensitzplätze
pleitegehen», so der Restaurant-
inhaber.

Ähnliche Existenzsorgen be-
schäftigen auch Julia Bütikofer
vom anliegendenGeschäft «Pho-
to Basilisk» undThomas Lachen-
meiervomgleichnamigenMaler-
geschäft. Das Fotografie-Ge-
schäft liegt gleich neben dem
Pub undwird nach derVerschie-
bung der Haltestelle ein Tram-
häuschen vor dem Schaufenster
haben. «Das Schaufenster ist für
uns einewichtigeWerbefläche»,
sagt Bütikofer und befürchtet
deshalb einen Rückgang der
Laufkundschaft.

«Viel zu spät involviert»
Pascal Widmer, quartierver-
antwortlicher Polizist, äussert
zudem Sicherheitsbedenken. Er
arbeitet auf dem Polizeiposten
neben dem«Auld Dubliner» und
wohnt auch an der Clarastrass,e
Er teilt seine Bedenken deshalb
als Privatpersonmit. «Das Risiko
für Unfälle wird sicher grösser»,
beurteilt Widmer die geplante
Verschiebung. Den Grund dafür
sieht er darin, dass die Automo-

bilisten, die von der Hammer-
strasse auf die Clarastrasse zu-
fahren, auch künftig damit rech-
nen werden, dass das Tram vor
der Kreuzung hält.

Weil durch die Verschiebung
die bereits heute kurze Distanz
zurnächstenHaltestelle amMes-
seplatz noch kleiner wird, ist
fraglich, ob es die Haltestelle
überhaupt braucht. CarmenKolp,
Geschäftsführerin der IGK,
wünscht sich für künftige Bau-
arbeiten einen früher stattfin-
denden und vomBVD initiierten
Austausch. «Wir wurden viel zu
spät in den Prozess involviert –

und zwar erst, als die Planung
bereits abgeschlossen war.»

Als das Planungsamt letztes
Jahr die Informationsbroschüren
an die Betroffenen verteilte,
entgegnet Agosti auf die Vor-
würfe, seien kaum Rückmeld-
ungen eingegangen.Weil zu der
Zeit der Planung das «Auld Dub-
liner» noch nicht geöffnet war,
standen auch Markwarts Anlie-
gen nicht zurDebatte.Ob sich die
IGK zu spät um einenAustausch
bemüht hat oder beimPlanungs-
amt das betroffene Gewerbe ver-
gessen ging: Die Verschiebung
der Haltestelle steht fest.

Scharfe Kritik ändert nichts
an der Verschiebung der Haltestelle
Gesamterneuerung der Clarastrasse Auf Sorgen des Gewerbes antwortet das zuständige Departement mit
Alibilösungen. So soll der Aussenbereich eines Pubs laut Kanton neu direkt vor den Claraposten kommen.

Die Aussensitzplätze des «Auld Dubliner» könnten vor den Claraposten verschoben werden. Foto: Lucia Hunziker

Was wird alles umgebaut?

Die Clarastrasse vom Claragraben
bis zum Riehenring wird in vier
Etappen umgebaut. Die Erneue-
rung bringe «Potenzial für eine mo-
derne Einkaufsstrasse für Detail-
handel, Gastronomie und Dienst-
leistungsbetriebe», schreibt das
Bau-und Verkehrsdepartement.
Der letzte Umbau der Clarastrasse
fand 2003 statt, wobei die Tram-
gleise erneuert und die Trottoirs

verbreitert wurden. Fast 20 Jahre
später folgt eine Gesamterneue-
rung. Eine neue Beleuchtung, drei
zusätzliche Bäume, Quarzsand-
stein-Trottoirs wie in der Greifen-
gasse und stufenfreies Ein- und
Aussteigen an der Tramhaltestelle
sollen die Clarastrasse attraktiver
machen. Zudem folgen mehr
Veloabstellplätze und die Aufhe-
bung zweier Autoparkplätze. (sg)Grafik: db

Tram-Haltestelle an der
Clarastrasse zügelt

Mess
e-

plat
zMess

e-

plat
z

Clar
a-

grab
enClar

a-

grab
en

Cla
ras

tras
se

H
am

m
erstrasse

Polizei

50 m


